
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 21=41 (1875)

Heft: 39

Artikel: Die militärischen Verhältnisse der Türkei und ihrer Gegener

Autor: Scriba, J.v.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94975

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94975
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemeine

Organ bet fdjtaetjetifcfjett ^Ctwce.
JLX.I. 3al>rflaitg.

^*^^^W^"^

©afel-

Per Sdiwetj. 9ltltt8r?ettfd|rift XLI. Saljrgaiig.

2. Dctober 1875. Nr. 39.

©tfärtn* in toiSdjentftitjen Stummer«. 3)er ?ret8 per ©emelter tft frattlo burd) bte 6djWrt| Jt. 8. 50t
Die Seftedungen roerben bireft an „$enno »rfjmabe, JJerlagsbudjIjanMung tu Hafet" abrefflrt, ber Setrag Wtrb Sei be«

auäroärtiam Slbonnenten buraj SRactjnatjme erboben. gm SluSlanbe nehmen alle Sudjbanblungen Befüllungen an.
Serantroortllctjer SRebaftor: Major »on ©Igger.

3nbnlt: ©le mititärifdjen Settjältnfffe ter Süvfel unb iljrct ©egnet. 8. ©cftuelber, ©et Ätieg bet Stiplc*Sldlanj gegen
bie SReglerung ber SRepubllt SParaguar; (Siograpftie bc« Sßräpbcnten grancläco ©olano Sopej). — ©Ibgcnopenfcftaft: Sunbe«*
ftabt: ©tnennungen. — Sluälanb: Stallen: Dtconnanjen auf bem Sßeloctpeb; Deftctteidj: ltlanen*Slfe nadj bem SWobede

1875. SRuplanb: j ©enetal ©raf SB. ©rabe; ©panien: ©et Äaitiftenfrlcg 1875. (©djlup.)

2>ie militävifttjeu Serbältniffe ber Stürtei unb

x\)xtx ©egner.
Son 3. lt. ©ertbn.

(Sinfciiitttg.
Die arme £>evjegoroina ober bie £erfe! — nadj

tnrfifdjent Spradjgebraudj — ftebt roieber in 2Baf*

fen gegen iljre 33ebrücfev. ©ie im $ai)xe 1862

lobertt bie glammen bes Slufftanbes Ijetl auf, unb
roie bamals, roo SDcontenegro fidj im offenen Äriege
mit ber Pforte befanb, roo bas SBombavbement oon
SBelgvab in einer 3tadjt 3ü,000 bewaffnete "iDiänner

nadj ber §auptftabt «Serbiens bradjte, roerben roir
oieüeidjt balb bie genannten Staaten bte SBaffen

ergreifen feljen, um in SBosSnicn uub ber §evjego=
roina nodj bei Reiten ietie Elemente ju retten,
roeldje jugleidj ibre ©yiftenjbebingung bilben. Sollte
bei einem unglücflidjen 2Ut§gange bes fievjegoroini*
fdjen Slufftanbes bas djvifttid)=fevbifdje ©lement in
SBosnien unb ber §erjegoroina nadj uub nadj unter*
getjen, fo roirb audj oon einer ^ufunft Serbiens
geroifj nidjt mefjr bie Diebe fein fönnen. Das SBolf

in Serbien ift fid) biefer ©efaljr ooüfommen be*

roufjt unb bvättgt baljer mit allen Mitteln jum
Äriege, unb ber güvfi roivb bem aSolfsroilten nidjt
roiserftetjen bürfen unb fönnen. 2öotjl aber mödjte
bie europäifdje Diplomatie bei bem ©rnft bev Sage
ein gvofjes SBovt mitfpvedjen, unb roirb biefe bie

Sftufje Serbiens befeljleu, fo bürfte nidjt leidjt roeber

ber güvft mit feinem SJtiniftevium, nodj bie

Sfuptfdjina entgegenfjanbeln.
Da abev bie orieutalifdje grage täglidj an ©vttft

gcroinnt, nnb bie 3'iiteveffen bev euvopäifajen ©rofj*
madjte babet in Ijofjem ©rabe engagirt finb, fo ift
bie Slufmerffamfeit bev Diplomatie aüen Vorgängen
im fevnen Often unausgejefct jugeroanbt SSon einem

Slugenbticf jum anberen fönnen bie ooüenbeten

Sfcljatfadjen ben Rauben ber Diplomaten entfdjlü*
pfett, unb bie golgen füv ©uropa finb bann un=

bevedjenbav.

Die geogvapfjifdje Sage ber Stüvfei madjt biefes
9teidj ju einem ©entvum ber euvopäifdjen gjolitif.
SBenn man jugefteben mufj, bafj für ben Singen*
blief bas europäifdje ©leidjgeroidjt fidj auf bie 93e=

jiebungett IRufjtanbs ju Deutfdjlanb grünbet, fo
roirb man roeiter einfeljen, bafj biefe 23ejieljungen
jroei ©ejidjtSpunfte tjaben, in fofevn matt einevfeits
ben Cvieut unb anbeverfeits ben SBeften in 33e*

tvaajt jietjt.
Dev evfte ©efidjtspunft ift gegen Deftcrveidj, bev

jroeite gegen granfreidj gevidjtet. ©s ift alfo flar,
bafj bie Cpevationen ber allgemeinen euvopäifajen
Diplomatie oon 4 Scannern, ben güvften ©ovtfdja*
foff unb Söismavcf, beut ^avfdjall Wac Wab.on
unb bem ©vafen Stnbvaffn, geleitet roevben, unb
bafj bie i^ufuuft ©uvopa's junädjft in iljren §än=
ben liegt unb oon ben ©elegenHeiten abrjängt, bie

fidj benfelben bavbieten roevben, um iljve biploma=
tifdjen gäfjigfeiten ju evroeifen.

Dftnfjlanb unb Deutfdjlanb fudjen fidj gegenfeitig

ju balanciren. Dev feine gürft ©ovtfdjafoff untev=
nimmt es, bie fatfjolifdje Seoölferung unb anbere

feparattftifdje SSevbinbungen Deutfdjlanbä gegen bie

©vobevungspolitif bes beutfdjen 9ceidjsfanjlevs auf*
jttftadjelu unb fudjt gtanfteidj oou Oeftevveidj=

Ungarn ju trennen, um ftets an ber Spitze bex

SBeroegung ju bleiben. Dafj bei foldjen ?[Ranöoevn

feine Intimität mit Deutfdjlanb ftattfinben fann,
liegt auf bev §anb, unb Derjenige, roelcber oor
jluvjem ben in ^ntevlafen roeilenben ruffifdjen
Dteidjsfanjler in feinen pevfönlicfjen SSejieljuugen ju
bem bafelbft rooljneiiben beutfajen ©efanbten beob=

actjtet Hat, roivb es beftätigen.
©benfo abex, roie SRufjlanb es unternimmt, Deutfdj=

lanb im S1™^" aSetlegentjeiten ju bereiten unb
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Die militärischen Verhältnisse der Türkei und

ihrer Gegner.
Von I. v. Scriba.

Einleitung.
Die arme Herzegowina oder die Hersek — nach

türkischem Sprachgebrauch — steht wieder in Waffen

gegen ihre Bedrücker. Wie im Jahre 1«62

lodern die Flammen des Aufstandes hell auf, nnd
wie damals, wo Montenegro sich im offenen Kriege
mit der Pforte befand, wo das Bombardement von
Belgrad in einer Nacht 3(1,000 bewaffnete Männer
nach der Hauptstadt Serbiens brachte, werden wir
vieUeicht bald die genannten Staaten die Waffen
ergreifen sehen, um in Bosnien uud der Herzegowina

noch bei Zeiten jene Elemente zu retten,
welche zugleich ihre Existenzbedingung bilden. Sollte
bei einem unglücklichen Ausgange des herzegowini-
schen Aufstandes das christlich-serbische Element in
Bosnien und der Herzegowina nach und nach

untergehen, so wird auch von einer Zukunft Serbiens
gewifz nicht mehr die Rede fein können. Das Volk
in Serbien ist sich dieser Gefahr vollkommen
bewußt und drängt daher mit allen Mitteln zum
Kriege, und der Fürst wird dem Volkswillen nicht
widerstehen dürfen und können. Wohl aber möchte
die europäische Diplomatie bei dem Ernst der Lage
ein großes Wort mitsprechen, und wird diese die

Ruhe Serbiens befehlen, so dürfte nicht leicht weder
der Fürst mit seinem Ministerium, noch die

Skuptschina entgegenhandeln.
Da aber die orientalische Frage täglich an Ernst

gewinnt, und die Interessen der europäischen
Großmächte dabei in hohem Grade engagirt sind, so ist
die Aufmerksamkeit der Diplomatie allen Vorgängen
im fernen Osten unausgesetzt zugewandt. Von einem

Augenblick zum anderen können die vollendeten

Thatsachen den Händen der Diplomaten entschlüpfen,

und die Folgen für Europa sind dann
unberechenbar.

Die geographische Lage der Türkei macht dieses

Neich zu einem Centrum der europäischen Politik,
Wenn man zugestehen muß, daß für den Augenblick

das europäische Gleichgewicht sich auf die

Beziehungen Rußlands zu Deutschland gründet, so

wird man weiter einsehen, daß diese Beziehungen
zwei Gesichtspunkte haben, in sofern mau einerseits
den Orient und andererseits den Westen in
Betracht zieht.

Der erste Gesichtspunkt ist gegen Oesterreich, der
zweite gcgen Frankreich gerichtet. Es ist also klar,
daß die Operationen der allgemeinen europäischen
Diplomatie von 4 Männern, den Fürsten Gortschakoff

und Bismarck, dem Marschall Mac Mahon
und dem Grafen Andrassi), geleitet werden, und
daß die Zukunft Europa's zunächst in ihren Händen

liegt und von den Gelegenheiten abhängt, die
sich denselben darbieten werden, um ihre diplomatischen

Fähigkeiten zu erweisen.
Rußland und Deutschland suchen sich gegenseitig

zu balanciren. Der feine Fürst Gortschakoff
unternimmt es, die katholische Bevölkerung und andere

separatistische Verbindungen Deutschlands gegen die

Eroberungspolitik des deutschen Reichskanzlers
aufzustacheln und fucht Frankreich von Oesterreich-

Ungarn zu trennen, um stets an der Spitze der

Bewegung zu bleiben. Daß bei solchen Manövern
keine Intimität mit Deutschland stattfindeil kann,
liegt auf dcr Hand, und Derjenige, welcher vor
Kurzem den in Jnterlaken weilenden russischen

Reichskanzler in seinen persönlichen Beziehungen zu
dem daselbst wohnenden deutschen Gesandten
beobachtet hat, wird es bestätigen.

Ebenso aber, wie Nußland es unternimmt, Deutschland

im Innern Verlegenheiten zu bereiten und
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granfreidj in bie ruffifdje Sßolitif gegenüber Deutfdj*
lanb unb Stallen tjinein ju jicljen, ebenfo fudjt
Deutfdjlanb bei feiner ©inmifdjung in bie Singe*

legenHeiten jroifdjen SThtßtanb unb bem Orient
Oefterreidj für feine Sßolitif ju geroinnen.

Oefterreidj unb gvanfreidj Haben junädjft nur
eine fefunbäre politifdje JKolle ju fpielen unb müf*
fen abroarten, roie bie Äonfurrenj ber jroei Madjte
Deutfdjlanb unb Dtußlanb enben roirb.

Die Sage ber Sürfei im Äämpfe mit ibren auf*
ftänbifdjen Untertanen, roeldje oon beren nädjften
9cadjbarn moralifdj unb pfjtififd) auf bas Äräftigfte
unterftüfjt roerben, ift alfo in SBejieHung auf bie

allgemeine europäifdje Sßolitif Hödjft prefär, unb
roir bürfen bie politifdjen ©reigniffe nidjt betradj*
ten, ofjne ben befonbeven ©inftttß, ben bie SLüvfei

auf fie ausübt, mit in Slnfdjlag ju bringen.
SBir glauben baHer im Sntereffe unferev Sefer

beredtjtigt ju fein, im gegenwärtigen Slugenblicfe,
roo fidj bie Dinge bereits fo geroenbet Hoben, bafj
bie Stfirfei mit Serbien unb Montenegro oon einem

Sage jum anbern in Äonflift gerattjen fann, bte

Slufmerffamfeit auf bie militärifdjen SBerHältniffe

jener Sänber, auf bie SBefdjaffenHeit bes Äriegs*
fdjaupla^es unb ber ÄrtegSmittel, um fo meHr ju
lenfen, als bort bas Sßuloerfaß ftebt, beffen ©nt*

jünben bie europäifdje Mine in bie Suft fliegen
madjt.

©eroifj ift, baf? man forooHt in Serlin, roie in
'•Petersburg ben orientalifdjen Sffiirren frettnblidj
gefinnt ift,. roeil biefelben bie bi§!tjer oerfcHloffen

gehaltene SHür ber Slftion öffnen roerben. Die
preußifdje Diplomatie — fo fdjreibt man aus SBer*

Un unter bem 15. Septbr. — Hat ein HoHes Snter*
effe baran, baß irgenb etroas gefcfjetje, meines ben

eingepreßten Sßroieften Suft oevfdjaffe. DaHer roirb

nidjt Mos Oefterreidj, fonbern audj ber Slaoe im
Stillen ermuntert.

Italien unterftü^t ganj offen burdj ,8ujug unb

$ilfä=Senbungen aüer Slrt bie aufftänbifdjen Sßvo*

oinjen, beven IjarteS ©efcHicf audj btm freien
Scbtoeijer geirriß ju £>evjen geHt, obruotjl er bireft
nidjt Helfen fann.

Sinn ift bas Sanb jroifdjen ben binarifdjeu Sllpen
unb bev ©evnagova — ganj entfe|lidj avm — unb

§ilfe jeber Slrt tbut nouj. — Svcfebem roerben bie

in bett Sdjtudjten unb auf ben fafjlen Sevvaffen
ber binarifajen Sllpen im freublofen Dafein baHin

oegetirenben §irten, SBattern unb Mütter oon iHren

trägen unb Ha1>füdjtigeit oSmanifdjen MadjtHabern
mit einer §ärte bebrücft, beren uiterträglidje SRücf*

fidjtSlofigfeit bie SdjilberHebung ber £>erjegoioiner

nur ju feHr erflärt.
hoffen roir, baf3 ber je^ige Slufftanb ber armen

bebrücften §evjegorotna einen beffer en SluSgang
neHmen möge, als jener oor 12 SaHren. Damals
griffen fie ju ben SJßaffen jur Unterftü^ung iHrer
oon Omer Sßafdja befampften ©laubensbrüber in
ben Sdjroarjett SBergen, mußten fie aber nadj ber

blutigen Sdjladjt bei Sftijefa nteberlegen. £eute
gilt es ben ©ctjutj bes eigenen §eerbes. Möge
ber Sieg mit iHnen fein.

1. 2)er

W i l i t ä r i f dj e SB e f dj r e i b u n g b e r £) e r j e

g oro ina.
Die Daten ju nadjfolgenber flücHtiger Sfbje ber

£>evjegoroina oerbanfen rotr ber MittHeilung eines

ßfierreidjifdjen OffijierS, melier meHrere Sabje in
Dalmatien garnifonirte, gerabe jur felben .ßeit, in
ber Sufa SBufalooiiS, ber energifdje SBüdjfenmaäjer
aus ber fRagufaifdjen SBorftabt Sßloce, ben Slrm
ber aufftänbifdjen Herjegoroinifdjen SfiajaHs leitete.

Diefer Offijier Hatte oft ©elegenHeit, bei bienft*
lidjen unb aufjerbienftlidjen SBorfäüen bie SanbeS*

grenje ju überfdjreiten unb einen bebeutenben

SHeil bes Sßafdjalifs buvdj eigene Slnjdjauung feit*

nen ju fernen, gerner rourbe benutjt bie aus ber

geber jioeier eHentaliger Offijiere HerrüHrenbe 33e*

fdjreibung ber türfifdjen ©renjprooinj (oon ©djaffaf
unb Sdjerb).

Die £>erjegoroina roar nodj im 13. unb
14. SaHrHnnbert eine ungarifdje Sßrooinj unb ev*

freute fidj unter ber £>crrfdjaft ber uugavifdjen
Äönige eines namHaften SffioHtftaubes. Sm SaH"
1463 rourbe fie aber ben Surfen jinsbar, 20 SaHre
fpäter, als Sonbfdjaf §erfef mit bem Sßafdjalif
SBoSnien oereinigt, unb erft in biefem SabrHunbert
(1832) burdj beu Sultan MaHmub als fetbftffän*
biges sßejivlif abgetrennt. Seit 1865 gehört aber
bie ^erjegomiua roieber ju bem Sßilajet SBosnien.

Diefes SBilajet tHeilt fidj in meHrere Mutefarrif**
lifs. Der Mutefarrif für bie §erjegoroina Hat

feinen Si& in Moftar.
Das Sanb felbft ift eingeteilt in folgenbe Äafa

(SBejirfe): Srebinje, ma, ©acfo, «RlfflcS, Moftar,
Sfteoefinje, ^arnje, SRafitna, Qsfoplina unb Stolac,
unb umfaßt 263 Quabratmeilen, bie oon 250,000
Menfdjen, oorroiegenb Slaoen, grtedjijdj*orientali*
fdjer Religion berooHnt roerben.

Die froatifa>balmatinifdje Sffiafferfdjeibe Sßelebit

nimmt an ber breifaajen ©renje jroifdjen Dalma*
tien, ber ^erjegoroina unb SBosnien mit bem 5700
guß HoHen SBerge Dinara ben tarnen „btnartfdje
Sllpenfette" au unb bttrdjjieHt mit meHrereu oer*
fcHtebene Spejialnamen fübrenben SJkrattelfetten in
füDöfilidjer SRidjtung bas Sanb bis jum SBevge

SBojnif in Montenegro. Die bebeutenbfte ©rHebung
erreieben biefe fafjlen grauen Äalffelfen in ben
über 6U00 guß b,ob,en Spieen bes Sittina uub

SBoloojaf. Slußer biefen Sßaratlelfetten burcfjfdtjnei**
ben nodj oiele Ouerjüge bas Herjegorotntfdje @e*

biet, bemfelben ben ooHett ©Harafter eines unroeg*
famen Sllpenlanbes oerleifjenb.

Die grau*roeißen Äalffelfen — bie SRuancirung
ift etroas liajter, als jene bes balmatinifdjen Sßro*

log — aus roeldjen biefe gvotesf geftalteten SRaffen
befteljen, fangen ntdjt nuv ben ganjen atmofpljävi*
fdjen SRiebevfdjlag ein, fonbevn oerfdjliugen ganje
SBadje unb gluffe, fammeln bas Sffiaffer in oerbor=

genen §öHlen, leiten es barin oft meilenroeit fort
unb laffen es an irgenb einem tieferen Sßunfte

gleidj als mäajtigen gluß Heroorbredjeu, um iHn

oielleidjt abermals in fidj aufjunefjmen.
Die in geognoftifdjen unb flimatifdjen Uvfaajen
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Frankreich in die russische Politik gegenüber Deutschland

und Italien hinein zu ziehen, ebenso sucht

Deutschland bei seiner Einmischung in die

Angelegenheiten zwischen Rußland und dem Orient
Oesterreich für seine Politik zu gewinnen.

Oesterreich und Frankreich haben zunächst nur
eine sekundäre politische Rolle zu spielen und müssen

abwarten, wie die Konkurrenz der zwei Mächte
Deutschland und Rußland enden wird.

Die Lage der Türkei im Kampfe mit ihren
aufständischen Unterthanen, welche von deren nächsten

Nachbarn moralisch und physisch anf das Kräftigste
unterstützt werden, ist also in Beziehung auf die

allgemeine europäische Politik höchst prekär, und

wir dürfen die politischen Ereignisse nicht betrachten,

ohne den besonderen Einfluß, den die Türkei

auf sie ausübt, mit in Anschlag zu bringen.
Wir glauben daher im Interesse unferer Leser

berechtigt zu sein, im gegenwärtigen Augenblicke,

wo sich die Dinge bereits so gewendet haben, daß
die Türkei mit Serbien und Montenegro von einem

Tage zum andern in Konflikt gerathen kann, die

Aufmerksamkeit auf die militärischen Verhältnisse
jener Länder, auf die Beschaffenheit des

Kriegsschauplatzes und der Kriegsmittel, nm so mehr zu

lenken, als dort das Pulverfaß stebt, dessen

Entzünden die europäische Mine in die Luft fliegen
macht.

Gewiß ist, daß man sowohl in Berlin, wie in
Petersburg den orientalischen Wirren freundlich
gesinnt ist,, weil dieselben die bisher verschlossen

gehaltene Thür der Aktion öffnen werden. Die
preußische Diplomatie — fo schreibt man aus Berlin

unter dem 15. Septbr. — hat ein hohes Interesse

daran, daß irgend etwas geschehe, welches den

eingepreßten Projekten Luft verschaffe. Daher wird
nicht blos Oesterreich, sondern auch der Slave im
Stillen ermuntert.

Italien unterstützt ganz offen durch Zuzug und

Hilfs-Sendungen aller Art die aufständischen
Provinzen, deren hartes Geschick anch drm freien
Schweizer gewiß zn Herzen geht, obwohl er direkt
nicht helfen kann.

Arm ist das Land zwischen den dinarischen Alpen
und der Cernagora — ganz entsetzlich arm — und

Hilfe jeder Art thut noth, — Trotzdem werden die

in den Schluchten und auf den kahlen Terrassen
der dinarischen Alpen im freudlosen Dasein dahin
vegetirenden Hirten, Banern und Müller von ihren
trägen und habsüchtigen osmanischen Machthabern
mit einer Härte bedrückt, deren unerträgliche
Rücksichtslosigkeit die Schilderhebung der Herzegowiner
nur zu sehr erklärt.

Hoffen wir, daß der jetzige Ausstand der armen
bedrückten Herzegowina einen besseren Ausgang
nehmen möge, als jener vor 12 Jahren. Damals
griffen ste zu den Waffen zur Unterstützung ihrer
von Omer Pascha bekämpften Glaubensbrüder in
den Schwarzen Bergen, mußten sie aber nach der

blutigen Schlacht bei Rijeka niederlegen. Heute
gilt es den Schutz des eigenen Heerdes. Möge
der Sieg mit ihnen sein.

1. Der Krieg

Militärische Beschreibung der Herze¬
go w i na.

Die Daten zu nachfolgender flüchtiger Skuze der

Herzegowina verdanken wir der Mittheilung eines

österreichischen Offiziers, welcher mehrere Jahre in
Dalmatien garnisonirte, gerade zur selben Zeit, in
der Luka Vukalovits, der energische Büchsenmacher
aus der Ragusaischen Vorstadt Ploce, den Arm
der aufständischen herzegowinischen Rajahs leitete.

Dieser Offizier hatte oft Gelegenheit, bei dienstlichen

und außerdienstlichen Vorfällen die Landesgrenze

zu überschreiten und einen bedeutenden

Theil des Paschaliks durch eigene Anschauung kennen

zu lernen. Ferner wurde benutzt die aus der

Feder zweier ehemaliger Offiziere herrührende
Beschreibung der türkischen Grenzprovinz (von Schassak

und Scherb).
Die Herzegowina war noch im 13. und

14. Jahrhundert eine ungarische Provinz und
erfreute sich nnter der Herrschaft der ungarischen
Könige eines namhaften Wohlstandes. Im Jahre
1463 wurde fie aber den Türken zinsbar, 20 Jahre
spätem, als Soudschak Hersek mit dem Paschalik
Bosnien vereinigt, und erst in diesem Jahrhundert
(1832) durch deu Sultan Mahmud als selbstständiges

Vezirlik abgetrennt. Seit 1865 gehört aber
die Herzegowina wieder zu dem Vilajet Bosnien.

Dieses Vilajet theilt sich in mehrere Mutesarrif-
liks. Der Mutesarrif für die Herzegowina hat
seinen Sitz in Mostar.

Das Land selbst ist eingetheilt in folgende Kasa
(Bezirke) : Trebinje, Bilek, Gacko, Nikfics, Mostar,
Nevesiuje, Zamje, Nakitna, Csoplina und Stolac,
und umfaßt 263 Quadratmeilen, die von 250,00(1
Menschen, vorwiegend Slaven, griechisch-orientalischer

Religion bewohnt werden.
Die kroatisch-dalmatinische Wasserscheide Velebit

nimmt an der dreifachen Grenze zwifchen Dalmatien,

der Herzegowina und Bosnien mit dem 5700
,^uß hohen Berge Dinar« den Namen „dinarische
Alpenkelte" an und durchzieht mit mehreren
verschiedene Spezialnamen führenden Parallelketten in
südöstlicher Richtung das Land bis zum Berge
Vojnik in Montenegro. Die bedeutendste Erhebung
erreichen diese kahlen grauen Kalkfelsen in den
über 6000 Fuß hohen Spitzen des Sutina und

Volovjak. Außer diesen Parallelketten durchschneiden

noch viele Querzüge das herzegowinische
Gebiet, demselben den vollen Charakter eines unwegsamen

Alpenlandes verleihend.
Die grau-weißen Kalkfelsen — die Nuancirung

ist etwas lichter, als jene des dalmatinischen Prolog

— ans welchen diese grotesk gestalteten Massen
bestehen, sangen nicht nur den ganzen atmosphärischen

Niederschlag ein, sondern verschlingen ganze
Bäche nnd Flüsse, sammeln das Wasser in verborgenen

Höhlen, leiten es darin oft meilenweit fort
und lassen es an irgend einem tieferen Punkte
gleich als mächtigen Fluß hervorbrechen, um ihn
vielleicht abermals in sich aufzunehmen.

Die in geognostischen und klimatischen Ursachen
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liegenbe befannte UnroirtHbarfeit uttb Sßegetations*
SlrmutH bes balmatiuifdjen Äüfteulaubes roiebev*

Holt fidj audj in bev gaujeu £>evjegoroina, im
©egenfa&e ju bem tHeits im üppigtten ©rün ber
Saaten prangenbett, tfjeils mit mädjtigen govften
bebecften SBosnien. Su ber ^evjegoraiua jeigen
bie £röHen nuv fpävUctje SRabelHoIjgruppen uub bie

Stjäler nuv bovt eine Sßegetation, roo bie SRegen*

roafftr einiges ©rbreidj jiifatnmengcfdjrüemmt Haben.
SBon ben ©eroäffevn finb bie SR a v e n t a unb

bie Dvina mit iHven ^upffen, foroie eine gvö*
ßeve $ai)l oon Äarfi=Sorreuten mit iHven SBädjen

ju nennen. Die SRaventa ift bev £auptftvom bes
SanbeS unb bev einjige, roeldjev fidj in'sMeev ev*

gießt, bem ev faft fämmtlidje Sffiaffev bes Herjego*
roinifcben SBobenS jufüHrt.

Die SR ar e n ta entfpringt füböftlidj oon Moftar,
oberHatb SReoefinje, burcHftrömt in oielen Sffiinbun*

gen, oon SBergen eingeengt, baS Sanb, burctjbvictjt
bei ©abetta bie Sßrotog=Äette, tritt auf balmatini*
fdjeS ©ebiet über unb fällt in jroei <paupt=9irmen
unb neun Münbungen in bas abviatifdje Meer.
UnterHalb Moftar beginnt ber SRaventa Sauf trage
ju roerben; oon ben Herabgeroäljten Sanbmaffen
fütjrt ber Strom nur meHr ben Sdjlamm mit ficf)

fort, roelcber bas SBett oft bermaßen evHebt, baß
bas Sffiaffev übev Die Ufev tvitt, fie meilenweit übev*
fdjroemmenb. Diefe Häufigen Uebevfdjroemmnngen
finb bie Uvfadjen bev SBevfumpfung bes SanbeS,
bev Sßevpeftung bev Suft, bev töbtlidjen giebev unb
bev ungeHeuven bie Suft burdjfdjroirrenben Mücfen*
fdjroävme. — SBon MetfooitS bis ju ben Münbun*
gen oevfctjven Seefdjiffe bis ju 150 Sonnen Saft,
uub anfebnlidje glußfdjiffe oevmitteln ben SBevfeHv

auf bev SRaventa bis Mofiav.
DaS Älima beS SanbeS ift im Slügemeinen un*

gefunb. Dev UmfcHlag oon SommevHitje ju Sffiin*
tevfvoft ift ein fo vafdjer, roie faum in einem jroei*
ten Sanbe ©uropa'S. Der grembe rourbe SaH«
braucHen, um fidj ju acclimatifiren. ©s gibt öfter*
reid)ijcHe Offijiere, bie faum einige Sffiodjen baS

Sanb bereist Haben uub oom gieber überfallen
rourben; nadj SaHten, tro& aller Auren unb SRei*

fen, oermocHten fie nodj immer nidjt bie oerberb*
lidjen golgen ber fdjleidjenben Ärantfjeit ju über--

roinben. Slnbere fräftige, jugenbgefttnbe Männer
finb als förmtidje Sfelette auS biefen fieberoer*
feucbten ©egenben HeimgefeHrt. Sa, man erjäHtt,
baß in Heißen Sommern bie türfifdjen ©arnifonen
nadjgerabe oon ben Äranftjetteu becimirt roerben.

SffioHl Hofft man oon ber feit 20 Sa^ren febon

geplanten SRarenta=SReguürung roenigftenS an ber

öfterreidjifdjen ©renje ben jäHrltdjen UeberfcHroent*

mungen ein $iet ju fe^eu unb Das Ufergelänbe
urbar ju madjen. Slber abgefefjen oon beu auf
2,400,000 ©ulben oeranfdjlagten Äoften gibt eS

Diele Sngenieure, roeldje jene ©egenben refognoS*

jirt unb ftubirt Haben unb bie tedjnifdje DurdjfüHs
rung ber SRarenta=SRegutirung fdjledjterbingS als
unausfüHrbar bejeidjnen. Man müßte ganje SBerge

oerfehen unb unterirbifdje Seen oerfdjütten ober

abgraben. Unb bamit roäre im allergünftigften

gälte nur baS SRarenta ©ebiet gefunb gemadjt,
oHue baburdj bie in ben anberen ©egenben bes
SanbeS Herrfdjenben Urfadjen ber Suftoergiftung
ju Befteben.

Die ©inrooHner treiben nur Slcferbau uub SBiefj*

judjt. Die gelber Dürer — gefjn Meilen im Um*
fange — ^opooo ©lamoc, Sioer finb bie einjigen,
auf fcenen ein notHöürftiger Slcferbau, bev übrigens
in ben beften SaHren faum meHr als ben befdjei*
benfteu S8;barf beS eigenen SanbeS beeft, möglicö
ift. Sluf bem roeftlidj gegen baS abriatifdje SJReer

abfallenben Äalf* unb Äreibeboben Herrfdjt oott*
ftänbige Dürre, bie faum Hier unb ba burdj früp*
pelHafteS StabelHolj unterbrocHen roirb. Die im
Sffiinter mit oerHeereuber ©eroalt baHin fegenbe
SBora bulbet fein SffiadjStHum.

Sn ben gefdjü^ten öftlicHen SHeilen beS SanbeS,
roo audj einige Surfen rooHnett, bie iHre gelber
burd) flaoifdje Sßadjter bearbeiten laffen, gebeiHt
©etreibe, Mais, §anf unb g(aa)S. Sßon Obftgat*
tungen finben fidj namentlidj Stepfei nnb sßflaumen ;
bie Sßflaumeu dou Moftar toerben felbft auf ben

balmatinifdjen Märften feilgeboten unb feHr ge*
fdjaft. @S befteHen fogar SBaumfdjulen oon Olioen*
unb Maulbeerbäumen, unb itt ber ©egenb oon
Struge roirb audj einiger Sabaf gebaut.

SBeffere SRefultate liefert bie SBieHjudjt. SBon ben

Sdjafen geroinnt man jroar uur ganj gemeine
Sffiolte, bie Sdjroeinejudjt aber, unterftüfct burd)
einige Äaftanienroalbungen, in betten bie SHiere
reidjtidjeS gutter finben, nebft ber SRtnboieHjudjt
bilben bie einjigen SBetriebSjroeige, bie iHren Mann
gut näHren. SSeinafje ganj Dalmatien bejieHt fei*

nen SBebarf an SBorfteu* unb SdjladjttHieren auS

ber $>erjegoroina.

Die Snbuftrie betreffenb, läßt fidj, abgefeHen oon
ben feffelfticfenben Zigeunern, nictjt oiel fagen.
Die Sffiaffer beS reißenben Srebifat fe^en eine SReUje

oon MüHlen in SBeroegung — baS ift SllleS.
(Sortfe&ung folgt.)

3)er Ärieg ber Sriplesftttfianj (ÄaifertHum Sßrafi*

lien, SlrgentiutfcHe Äonföberation unb SRepu*

blif SBanba Orientat bei Urnguan) gegen bie

SRcgierung ber SRcpubtif sparaguatj, oon S.

Sctjneiber. III. SBanb. Mit 3 Äarten. SBer*

lin, SB. SBeHr'S SBucHHanblung. SßveiS 11 gr.
25 ©entimeS.

DaS intereffante, unparteitfdj gefdjriebene unb

reidj auSgeftattete Sffierf, beffen britter (Sdjluß*)
SBanb oorliegt, follte in feiner SBiblioüjef fehlen.

Daffelbe ift nidjt bloS oon militärifdjein, fonbern
auch oou geograpHifdjem unb hilturHiftorifdjem Sn*
tereffe. Der £>err SBerfaffer gibt unS nidjt uur
eine Darftetlung beS meHrjäHrigen ÄriegeS, ben

bie fleine SRepublif sßaraguatj gegen bie brei über*

mäkligen SRadjbarftaaten gefüfjrt, fonbern flärt unS

in oielen SBejieHungen über bie unS fremben 33er*

Hättniffe ber fübamevifanifdjen Staaten auf.
Der Ärieg felbft uub fein SRefultat ift für bie

fünftige politifdje ©nttoicflung ber Dinge auf bem

fübamerifanifdjen Äontinent oou großem ©injtuß.
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liegende bekannte Unwirthbarkeit und Vegetations-
Armuth des dalmatiuischeu Küstenlandes miederholt

sich auch in der ganzen Herzegowina, im
Gegensatze zn dem theils im üppigsten Grün der
Saaten prangenden, theils mit mächtigen Forste»
bedeckten Bosnien. Jn der Herzegowina zeigen
die Höhen nur spärliche Nadelholzgruppen und die

Thäler nur dort eine Vegetation, wo die Regen-
wasser einiges Erdreich znsammengeschivemmt haben,

Von den Gewässern sind die Rar enta uud
die Dr in a mit ihren Zuflüssen, sowie eine
größere Zahl von Karst-Torreuten mit ihren Bächen
zu nennen. Die Narenta ist der Hauptstrom des
Landes und der einzige, welcher sich in's Meer
ergießt, dem er fast sämmtliche Wasser des herzego-
winischen Bodens zuführt.

Die N a r e n t a entspringt südöstlich von Mostar,
oberhalb Nevesinje, durchströmt in vielen Windungen,

von Bergen eingeengt, das Land, dnrchbricht
bei Gabella die Prolog-Kette, tritt auf dalmatinisches

Gebiet über und sällt in zwei Haupt-Armen
und ncun Mündungen in das adriatiche Meer.
Unterhalb Mostar beginnt der Narenta Lauf träge
zu werden; von den herabgewälzten Sandmassen
führt der Strom nur mehr den Schlamm mit sich

fort, welcher das Bett oft dermaßen erhebt, daß
das Wasser über die Ufer tritt, sie meilenweit
überschwemmend. Diese häufigen Überschwemmungen
sind die Ursachen der Versumpfung des Landes,
der Verpestung der Luft, der tödtlichen Fieber und
der ungeheuren die Luft durchschwirrenden Mücken-
schwärme. — Von Metkovits bis zu den Mündungen

verkehren Seeschiffe bis zu 15V Tonnen Last,
und ansehnliche Flußschiffe vermitteln den Verkehr
auf der Narenta bis Mostar.

Das Klima des Landes ist im Allgemeinen
ungesund. Der Umschlag von Sommerhitze zu
Winterfrost ist ein so rascher, wie kanm in einem zweiten

Lande Europa's. Der Fremde würde Jahre
brauchen, um sich zu acclimatisiren. Es gibt
österreichische Offiziere, die kaum einige Wochen das
Land bereist haben uud vom Fieber überfallen
wurden; nach Jahren, trotz aller Kuren und Reifen,

vermochten sie noch immer nicht die verderblichen

Folgen der schleichenden Krankheit zu
überwinden. Andere kräftige, jugendgesunde Männer
stnd als förmliche Skelette aus diesen fieberverseuchten

Gegenden heimgekehrt. Ja, man erzählt,
daß in heißen Sommern die türkischen Garnisonen
nachgerade von den Krankheiten decimirt werden.

Wohl hofft mau von der seit 20 Jahren fchon

geplanten Narenta-Negulirung wenigstens an der

österreichischen Grenze den jährlichen Ueberschwem-

mungen ein Ziel zu setzcn und das Ufergelände
urbar zu machen. Aber abgesehen von den auf
2,400,U«V Gulden veranschlagten Kosten gibt es

viele Ingenieure, welche jene Gegenden rekognoSzirt

und studirt haben und die technische Durchführung

der Narenta-Negulirung schlechterdings als
unausführbar bezeichnen. Man müßte ganze Berge
versetzen und unterirdische Seen verschütten oder

abgraben. Und damit wäre im allergünstigsten

Falle nur das Narenta - Gebiet gesund gemacht,
ohne dadurch die in den anderen Gegenden des
Landes herrschenden Ursachen der Luftvergiftung
zu beheben.

Die Einwohner treiben nnr Ackerbau und Viehzucht.

Die Felder Durer — zehn Meilen im
Umfange — Popovo Glamoc, Liver stnd die einzigen,
auf denen ein nothdürftiger Ackerbau, der übrigens
iu den besten Jahren kaum mehr als den
bescheidensten Bedarf des eigenen Landes deckt, möglich
ist. Auf dem westlich gegen das adriatiche Meer
abfallenden Kalk- und Kreideboden herrscht
vollständige Dürre, die kaum hier und da durch
krüppelhaftes Nadelholz unterbrochen wird. Die im
Winter mit verheerender Gewalt dahin fegende
Bora duldet kein Wachsthum.

Jn den geschützten östlichen Theilen des Landes,
wo auch einige Türken wohnen, die ihre Felder
dnrch slavische Pächter bearbeiten lassen, gedeiht
Getreide, Mais, Hanf und Flachs. Von Obstgattungen

finden sich namentlich Aepfel und Pflaumen ;

die Pflaumen oon Mostar iverden selbst auf den

dalmatinischen Märkten feilgeboten nnd sehr
geschätzt. Es bestehen sogar Baumschulen von Oliven-
und Maulbeerbäumen, und in der Gegend von
Struge wird auch einiger Tabak gebaut.

Bessere Resultate liefert die Viehzucht. Von den

Schafen gewinnt man zwar nur ganz gemeine

Wolle, die Schweinezucht aber, unterstützt durch

einige Kastanienwaldungen, in denen die Thiere
reichliches Futter finden, nebst der Nindviehzucht
bilden die einzigen Betriebszweige, die ihren Mann
gut nähren. Beinahe ganz Dalmatien bezieht
seinen Bedarf an Borsten- und Schlachtthieren aus
der Herzegowina.

Die Industrie betreffend, läßt sich, abgesehen von
den kesselflickenden Zigeunern, nicht viel sagen.
Die Wasser des reißenden Trebisat fetzen eine Reihe
von Mühlen in Bewegung — das ist Alles.

(Fortsetzung folgt.)

Der Krieg der Triple-Allianz (Kaiserthum Brasi¬
lien, Argentinische Konföderation und Republik

Band« Oriental del Uruguay) gegen die

Regierung der Republik Paraguay, von L.
Schneider. III. Band. Mit c! Karten. Berlin,

B. Behr's Buchhandlung. Preis 11 Fr.
25 Centimes.

Das interessante, unparteiisch geschriebene und
reich ausgestattete Werk, dessen dritter (Schluß-)
Band vorliegt, sollte in keiner Bibliothek fehlen.

Dasfelbe ift nicht blos von militärischem, sondern
auch von geographischem und kulturhistorischem
Interesse. Der Herr Verfasser gibt uns nicht nur
eine Darstellung des mehrjährigen Krieges, den

die kleine Republik Paraguay gegen die drei
übermächtigen Nachbarstaaten geführt, sondern klärt uns
in vielen Beziehungen über die uns fremden
Verhältnisse der südamerikanischen Staaten auf.

Der Krieg selbst uud sein Resultat ist für die

künftige politische Entwicklung der Dinge auf dem

südamerikanischen Kontinent vou großem Einfluß.
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